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  1.


  Einleitung


  Alles hat (mindestens) eine Geschichte. So auch die vorliegenden Texte. Sie sind größtenteils die leicht überarbeiteten Fassungen meiner Artikel, welche in der Zeitschrift „ex nihilo“ der „Münchner Rhythmenlehre“ in den Jahren von 2003 bis 2009 erschienen sind.


  Im Sinne einer Schriftbandreihe zu Luthers Erben stellt dieses Werk den Anfang dar. So möchte ich an dieser Stelle erwähnen, dass der nächste Band als eine Untersuchung und Schilderung berühmter Pfarrerskinder als Luthers Nachkommen und Wirkung auf ihre Zeit angedacht ist.


  Die Überlegungen dazu begannen im Herbst 2011, einer Zeit, in der die Lutherdekade (2007 - 2017) als Jubiläumszeit ’500 Jahre Reformation seit Anschlag der 95 Thesen von Martin Luther zu Wittenberg’ auf Hochtouren läuft; einer Zeit, in der das Althergebrachte nicht mehr funktioniert und zugleich umso mehr nach Wiederholung, Befeiern und Erinnerungen verlangt.


  Nicht nur dies, sondern auch aus dem Hintergrund des eigenen Aufwachsens im Pfarrhaus, regte mein Nachdenken über protestantisches Handeln und protestantische Geschichte an. Im Laufe der Zeit erwuchs dies zu grundsätzlichen Infragestellungen der protestantischen Geschichte und ihren Gestalten.


  Ähnlich verhält es sich mit dem Nachdenken über die Frage nach der Wahrheit. Was ist die Wahrheit bzw. was ist wahr? Was passiert, wenn die Wahrheit an eine Person gebunden ist? Kann sie noch den freien Zugang für jeden, egal welcher Herkunft, gewährleisten, ohne die Absicht, ein Ziel und einen Zweck zu verfolgen? Sicher, man kann darüber reden und sich Gedanken machen, aber die Wahrheit selbst kann nur durch sich selbst in die Welt kommen – entweder man erkennt sie oder nicht. Aber ab dem Moment, wo sie zum Teil des Menschlichen als persönlicher Anspruch wird, kann sie nicht mehr wahr sein. Der Anspruch selbst ist unwahr, bleibt Plan und Konzept.


  Eigentlich reicht es zu wissen, dass die Wahrheit vom Himmel kommt, sie etwas Göttliches, etwas Freies ist und nicht an einen Menschen bindbar ist. So bleibt Luthers Lehre Anspruch und reines Menschenwerk!


  Das Ergebnis aller weiteren Überlegungen liegt nun vor.


  


  Zur Motivation dieser Artikel


  


  Die Zeiten ändern sich. Der Mensch in seiner Geschichte und seiner Zeit ist diesen Änderungen einerseits ausgeliefert, andererseits besitzt er die Fähigkeit, sich zu Zeit und Geschichte zu verhalten, seine Geschichte zu gestalten. Und er ist, wenn er bewusst in Zeit und Geschichte lebt, in der Lage, sich selbst und seiner Zeit und Geschichte eine Bedeutung zu geben, einen Sinn zu verleihen. Immer hat Geschichte zwei Komponenten: das, was geschehen ist, und den, der das Geschehene von seinem Orte in der Zeit sieht und zu verstehen sucht.


  So steht hinter jedem Artikel zuerst die Empfindung für eine Sache, für ein Geschehen. Die Gewissheit, dass etwas nicht stimmt, gibt den Antrieb zur Verfolgung verschiedener Themengebiete. Das äußert sich anfangs aus innerer Betroffenheit und Ärger über die Geschehnisse, dann die Frage nach Ursprung und Wirkung; also Hintergrund und Ausmaß. Woher kommt es, was war der Anfang und wie konnte es so, wie wir bestimmte Ereignisse kennen, ausgehen? Natürlich taucht dabei die Frage auf, hätte die Geschichte auch anders laufen können und wie würde die Welt jetzt aussehen? Es kann auch nicht darum gehen, das Falsche in der Welt gemäß der eigenen Vorstellung von Moral heraus jetzt richtig zu machen oder zu stellen. Das Motivierende an den beschriebenen Themen ist, dass es darauf keine Antworten gibt, aber sich eine Änderung der Dinge aus dem Bewusstsein heraus bildet, sobald sie bei Namen genannt werden. - Alles ist einfach Antrieb und Folgerung.


  Sicher ist auch eine der Beweggründe, die Tatsache, dass es die direkte Verwandtschaft zu Luther gibt. Damit ist nicht nur die berufliche Herkunft des Elternhauses gemeint, sondern die direkte Nachkommenschaft von Catharina von Bora und Martin Luther.


  Ja richtig, er ist mein vierzehnmaliger Urgroßvater und meiner Geschwistergeneration des 20. Jahrhunderts, und ich bin noch nicht einmal stolz darauf. Denn wie viel Not, Kriege und Blutvergießen gegen Juden, Bauern und Andersdenkende hat es seit Beginn der Reformation von 1517 gegeben, weil Luthers Reformationsgedanke nur eine Denkblase und seine übertragene Heilsbotschaft ein Missverständnis von Gottesfurcht und Gnade war.


  So ist es sehr erstaunlich, dass die Evangelische Kirche für diesen Mann, dessen Hasspredigten eben zu diesen jahrzehntelangen Aufständen und Kriegen führten, ein solches Jubiläum begehen kann.


  Ein weiterer Antrieb ist die Erfahrung, dass, wenn Gesellschaftsmassen den breiten Weg gehen und die freie Bewegung und das eigenständige Denken und Handeln verhindert sind, sie den Absturz in den Abgrund schon in sich tragen. Man denke nur an die großen Diktaturbewegungen der Massen im Kommunismus und National-Sozialismus der jüngsten Vergangenheit.


  Da Luther die menschliche Freiheit leugnet und sie als 'Erzhure des Satans' verhöhnt, gibt es für ihn entweder nur gut oder böse. Für ihn ist, laut seiner Prädestinationslehre (Gnadenwahl und Rechtfertigung), der Mensch entweder für das Gute oder das Böse vorherbestimmt, kann sich also nicht selber für Gut oder Böse entscheiden, hat damit kein Schicksal.


  Fortan ist der Mensch nicht mehr selbst verantwortlich für seine Werke, sondern sieht sich immer in der Schuld gegenüber Gott. Das Evangelisch - Protestantische ist damit moralisch und misst den Menschen an seinem äußeren Handeln, ob er das Richtige oder Falsche tut. Es ist der Logos, der den Menschen in der Beweisführung eines reinen Gewissens prüft, statt in der Güte des Fehlbaren als Ausdruck eines eigenen Schicksals geschehen und gewähren zu lassen.


  Daher ist mein Anliegen, diese innere Zerrüttung Luthers, seine Polemik und die Folgen für eine ganze Welt, für eine ganze Menschheit so weit wie es mir irgend möglich ist, aufzudecken, auszuleuchten und zu benennen.


  


  Die Vorgehensweise


  


  Fragestellungen und Themen der Themenartikel zum Geschehen sind kaum übersehbar und frei gewählt (verlangen eine Auswahl). Daher bleibt auch dies hier ein Fragment. Aber im Fragment sind doch Ahnungen eines Ganzen enthalten, auch wenn das Ganze nie ganz darstellbar ist. So kann es hier nicht um eine chronologische Geschichtsführung gehen, sondern um Aspekte, die der Geschichte des Protestantismus seit der Reformation in Deutschland und der Schweiz zu berücksichtigen gut tut.


  Jede Erkenntnis oder Einsicht ist relativ zu dem, der sie sich erarbeitet oder aneignet; sie ist fragmentarisch im Verhältnis zu dem, was man möglicherweise noch erkennen könnte. Und sie ist offen für Erweiterung, für Neues.


  In diesem Sinn sind auch die Enthüllungen in den einzelnen Themen zu verstehen. In keinem Fall erschließen sie ihren Gegenstand vollständig – was m. E. auch gar nicht möglich ist. Die Stellen, an denen ich tiefer grabe, haben sich mir als interessant und spannend versprochen.


  Ich möchte an dieser Stelle ausdrücklich betonen, dass es mir nicht um die Bloßstellung einzelner Personen sowie deren moralischen Verurteilung und Bewertung im Sinne von Besserwisserei geht. Wohl aber um ein Erkennen und Begreifen Wollen, warum bestimmte Dinge in der Welt so und so geworden sind; was die Menschen zu bestimmten Handlungen treibt oder getrieben hat; warum sie an Erkrankungen und Schicksalsschlägen seelisch und/oder körperlich leiden und vor allen Dingen, was und wo die Zusammenhänge liegen.


  

  Eckhart Landes, im November 2013


  2.


  Von Glaube –Liebe – Hoffnung


  „Wir hoffen, ...es werde alles den besseren Weg gehen;


  hätten wir aber dies gewiß, so bliebe uns nichts zu hoffen.


  Es ist wohl genugsam erwiesen, daß wir hier auf Erden


  ein Ungewisses Schicksal haben.


  Wir wissen nicht, was uns bevorsteht, und wissen nicht einmal,


  was wir selber sind, ob gut oder böse, und wissen nicht,


  was uns hernach beschieden ist.


  In unserer Unwissenheit über uns selber liegt der Grund


  der Ungewißheit aller Dinge, ... nur Gott allein erkennt uns.


  Wer jedoch Gewißheit erlangen will,


  der muß warten bis auf den Tag der Auferstehung;


  dann wird einem jeglichen der Bescheid gegeben, der Gewißheit ist."


  (aus: 'Von den Geheimnissen der Natur' von Theophrastus Bombastus von Hohenheim, genannt: Paracelsus, Arzt und Philosoph 1493 - 1541, herausgegeben von Jost Perphal)


  In letzter Zeit erscheinen Berichte über Öffentlichkeitsarbeit in der protestantischen Kirche. Dabei geht es auch um Werbeaktionen wie der Verkaufsgag der „Luthersocke" („Hier stehe ich und kann nicht anders.") oder 'fünf mutige Lübecker Pastoren in ihrer Dienstkleidung haben sich aus bis zu 50 Metern von ihren Kirchtürmen abgeseilt, um mehr Bodenhaftung zu demonstrieren', oder durch Bildung und Erziehung, 'eine protestantische Duftnote' zu setzen - man hört von leerstehenden Pfarrhäusern und Gemeinderäumen, vakanten Pfarrstellen, aber auch von fehlenden Kirchgängern und Kirchensteuern. Es scheint, als käme die Welt ohne Gottvertrauen aus und glaube lieber an Geld, Macht und Sicherheit. Nur, ist nicht den Kirchen selbst der Himmel abhanden gekommen und zur Moralinstitution von Sozialregelungen unter der Plakette von Glauben, Liebe und Hoffnung geworden?


  


  Kurzportrait Luther (10.11.1483 – 18.2.1546)


  Um sich diesen Fragen zu nähern, liegt dieses Dilemma der protestantischen Kirche viel weiter zurück, als es die augenblickliche Situation erscheinen lässt. Es ist der historische Beginn des Bruchs und Selektierung Martin Luthers mit der alten Kirche. Sein Werk war es, die Problematik seines persönlichen Missgeschicks und Subjektivismus zum öffentlich religiösen Thema zu machen (Kirchengründung). Alles, was bis dahin den Menschen bildhaft und heilig war, entfernte und polemisierte er und verkündete darüber seine persönliche Heilslehre. („Wer meine Lehre nicht annimmt, kann nicht zum Heil kommen!" WA., 32, 92, 3).


  [image: ]„Bei Luther, als ältester Sohn einer Bergmannsfamilie, war die Erziehung im Elternhaus von Härte und schonungsloser Zucht geprägt" heißt es in der Einleitung des Buches der Lutheriden zur 'Nachkommenschaft Luthers'. „Schon früh sei er als Kind mit Fleiß, Ausdauer und Energie aufgefallen und habe sich aus eigener Kraft durchgesetzt. Die weiteren Jahre, vor allem in der Schulzeit, haben wohl nichts Wesentliches verändert, sondern es kam noch hinzu, dass auch dort in der Schule gedrillt, gebüffelt und geprügelt wurde. Luther muss ein guter Schüler gewesen sein, da er gegen den Willen des Vaters (denn er hätte Bergmann werden sollen wie er), an der Universität in Erfurt sein Studium begonnen hatte. Seit dieser eigenen Entscheidung zum Studieren war ein Bruch in der Beziehung von Vater und Sohn, den Luther selbst nach dem Tod des Vaters nie verwunden hatte. In langen Briefen an den hoch geehrten Vater versuchte er immer wieder die Anerkennung zu erlangen" - die er nie bekam!


  In Luthers Schriften ist zu erkennen, dass das durch ihn geschaffene Bild von Gott-Vater geprägt ist vom Ringen um die Anerkennung seines leiblichen Vater. Dieses Verhältnis zu seinem Vater verdeutlicht Friedrich Heer in 'Europäische Geistesgeschichte': »Luther wagt es nicht, Gott aufrecht, als Freier, ins Gesicht zu sehen, ihm die Hand zu geben¹ und Hand in Hand mit ihm, wie alle die herrschaftlichen hochfreien Kaiser, Könige, Bischöfe, Priester, Haus-Herren vor ihm, die Welt zu ordnen, zu bebauen, einzurichten. Der furchtbare Vater-Gott, der ganz unerfüllbares Gesetz ist, wird Luther nun noch nachdrücklich präsentiert durch den leiblichen Vater. Der Bergwerksunternehmer Hans Luther, vor dessen Zorn, im Ungehorsam, der junge Magister Martin ins Kloster flieht, hält das Gewitter von 1505 für ein Teufelswerk und damit die „Berufung" Martins in den geistlichen Stand für eine Verblendung und sagt dies dem Sohne auch - nach der Primiz.


  Noch 1521 bekennt Luther an Melanchthon, dass er in seinem ganzen Leben kein Wort von einem Menschen gehört habe, das tiefer in ihn eingebrochen sei als dieses².«


  In diesem Zwiespalt zwischen absoluter Gottesfurcht und der Verzweiflung über das eigene Ungenügen, wird Luther selbst zum Bild des Trotzes (...'hier stehe ich und kann nicht anders'...) und äußerlicher Gehorsamsverpflichtung, und flieht in die Arbeit.


  Er wird zum Heilsverkünder, der „sehr bald selbstherrlich die Geistgaben Gottes verwaltet und das Evangelium als seine Frohbotschaft deutet, ...der, koste es, was es wolle, bedarf es auch 'starker Lügen'3, sich sein Evangelium, seine frohe Botschaft erobern will"4.


  Noch tiefer bohrt sich darin Luthers Heilsverkündung in die Ausweglosigkeit, und wird besonders bezeichnend für seine Auslegung des Heils in den Ausführungen der Sünde: „Aus tiefstem Sündenbewusstsein verzichtet der Sünder auf Erlösung, ist's zufrieden, dass er 'auch ein fußschemel sol sein aller teuffel yn der helle und dis alles noch unwidrig, und will oder mag keynes trosts oder erlößung begeren, weder von got noch von creaturen, sunder er will gerrn ungetröst und unerlöst sein und ym ist nit leidt verdampnus und leiden'. - Getroste Verzweiflung! ....


  


  Die Sünde kann uns nicht von Gott trennen, auch wenn wir tausend Unzuchtakte oder Morde an einem Tag begehen würden5. Das Christentum ist eine dauernde Übung, sich frei von Sünden zu fühlen, obwohl man sündigt, indem alle Sünden auf Christus geworfen werden6. Das ist das Schauerliche, und Beglückende: die Sünde wird nicht getilgt, im Gegenteil, sie wächst immer noch mehr an. Der Mensch wird immer mehr sündigen; so stirbt Luthers armer von Völlerei aufgedunsener Sündenleib.“7


  Die Liebe als Nächsten-Liebe


  Diese neue Bewusstheit von Sünde, die ewig lastende Schuld und die Angst vor der grausamen Strafe Gottes plagen seither die Menschen im Innersten ihrer selbst Tag und Nacht.


  Da gibt es kein Entrinnen.
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